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(KORR) Aufs Fliegen ganz verzichten? - «Ich
brauche das nicht dringend» Die Urlaubszeit
mehr wertschätzen Von Nina Schmedding (KNA)
(Mit Bild)
Berlin/Hamburg (KNA) Das letzte Mal
geflogen? «Das bin ich 2016 in den Iran.
Da gab es so einen Moment, in dem ich
lange nachgedacht habe. Und dann habe
ich mich dafür entschieden, nicht mehr
zu fliegen.» Auslöser für diese Entschei-
dung war für die Hamburgerin Marissa
Reiserer, dass sie kurz vor ihrer Reise
einen  14-jährigen  Flüchtling  kennen
gelernt hatte, der zu Fuß aus dem Iran
nach Deutschland geflohen war. Andert-
halb Jahre hatte er dafür gebraucht. Sie
dagegen  war  per  Flug  in  knapp  fünf
Stunden da. «Mich hat diese Ungerech-
tigkeit  sehr beschäftigt»,  berichtet  die
33-Jährige. Seitdem ist  sie nicht mehr
geflogen.
Mit dieser konsequenten Haltung steht
Reiserer - Klimawandel hin oder her - in
Deutschland ziemlich  allein  da.  Nach
Corona ist  Fliegen bei  den Deutschen
vor  allem  ins  Ausland  wieder  sehr
beliebt.  Die  Hauptverkehrsflughäfen
verzeichneten im vergangenen Jahr laut
Statistischem Bundesamt von April bis
Oktober 54,6 Millionen Fluggäste - 28,7
Millionen mehr als 2021.
«Das Thema Flugscham ist momentan
ziemlich verschwunden. Man weiß das
zwar,  aber  es  wird  gern  ausgeblendet
und auch relativiert. Oder kompensiert,
dass  man  sagt,  ich  fahre  dafür  eben
weniger  Auto.  Der  Deutsche  braucht
seine Fernreise per Flugzeug», sagt der
Münchner  Tourismusforscher  Markus
Pillmayer.
Und das, obwohl feststeht, dass Fliegen
die umweltschädlichste Art ist, sich fort-
zubewegen. Ein Flug von Deutschland
auf die Malediven und zurück etwa ver-
ursacht laut Umweltbundesamt pro Per-
son rund drei Tonnen Co2. Mit einem
Mittelklassewagen kann man dafür mehr
als 15.000 Kilometer fahren.

Ostern nach Mallorca, im Sommer nach
Portugal und im Herbst nach Lanzarote:
Es  fliegen  doch  sowieso  alle  -  dieser
Eindruck drängt sich auf, wenn man in
Deutschland zu  Hause  ist.  Dabei  ver-
gesse man aber, dass Fliegen eigentlich
ein  «wahnsinniges  Privileg»  sei,  so
Flugverzichterin  Reiserer.  80  Prozent
der Weltbevölkerung hätten noch nie in
einem Flugzeug gesessen. «Diejenigen,
die  am  stärksten  vom  Klimawandel
betroffen sind, haben ihn am wenigsten
mitverursacht», sagt die junge Frau, die
als  Mobilitätsexpertin bei  Greenpeace
arbeitet. «Ich habe für mich deshalb ent-
schieden,  dass  ich  das  nicht  dringend
brauche .  Fü r  mich  i s t  F l i egen
e r se t zba r .»
Und manchmal ist ja auch der Weg das
Ziel: Statt zu Fliegen fährt Marissa Rei-
serer deshalb Zug - zum Beispiel dieses
Jahr  von  ihrer  Heimat  Hamburg  im
Nachtzug  mit  Liegewagen nach  Rom.
«Das  ist  eine  wunderschöne  Strecke.
Man wacht auf, sieht die Sonne über den
Alpen aufgehen. Man kommt langsam
an  und  kann  sich  so  auch  gedanklich
viel  stärker  in  die  Reise  reinbegeben.
Das ist wirklich ein Gefühl von Urlaub
machen.»  Trotzdem  sei  sie  natürlich
froh gewesen, als sie nach 19 Stunden
aus dem Zug klettern konnte, gibt sie zu.
Vor allem Zeit benötigt man für diese
Art von Reisen. «Ich brauche die Sonne
aber und habe doch so wenig Urlaubs-
tage» - Das hört Reiserer oft von Fami-
lie und Freunden, obwohl eigentlich alle
gut  finden,  dass  sie  aufs  Fliegen  ver-
zichtet. «Hier brauchen wir andere Rah-
menbedingungen», findet sie und ver-
weist  neben  gesetzlichen  Regelungen
etwa  auf  die  Initiative  «Allianz  pro
Schiene»: Dort bekommen alle Mitar-
beiter, die den Zug statt eines Flugzeu-

ges nehmen, vier zusätzliche Urlaubs-
tage.
«Natürlich ist  Fliegen nicht per se ein
Luxusding»,  betont  Reiserer.  Es  gebe
notwendige Flüge - wenn jemand zum
Beispiel seine Familie im Ausland besu-
chen will oder aber Flüge im Katastro-
phen-  oder  Notfall.  Andere  dagegen
seien doch komplett  verzichtbar -  wie
Wochenendtrips,  Kurzstreckenflüge,
Flüge in Privatjets oder auch Weltraum-
flüge für Millionäre. Reiserer wünscht
sich hier ein gesellschaftliches Umden-
ken, einen kulturellen Wandel. «Solche
Bullshit-Flüge  dürfen  einfach  keine
gesellschaftliche  Akzeptanz  mehr
haben»,  findet  sie.
Eine  Einstellung,  die  auch  Pillmayer
teilt.  «Wir  müssen  wieder  dahinkom-
men, die Dinge mehr wert zu schätzen.
Vielleicht einmal im Jahr eine längere
Flugreise.  Dann  mache  ich  das  mit
einem ganz  anderen  Bewusstsein,  als
wenn ich jederzeit billig nach Bali flie-
gen kann.» Der Urlaub sei  einmal die
schönste Zeit des Jahres gewesen. «Das
ist  ganz verloren gegangen», bedauert
der Experte.
Und wenn man seine Flüge durch aus-
schließlich Klimaspenden kompensiert?
Reiserer lehnt das ab. «Wir können uns
von Verantwortung nicht  freikaufen»,
sagt sie. «Das ist so, als wenn man an
einer  Stelle  einen  Brand  legt  und  die
Feuerwehr dafür bezahlt, um an anderer
Stelle zu löschen.»
Hinweis: Fotos finden Sie in der KNA-
Bild-Datenbank  auf  www.kna-bild.de
oder  direkt  mit  folgendem  Link:
http://kna-bild.de/paket/230614-89-
00260
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